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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Wie lernt man glau ben?
Ich glau be, Herr, hilf mei nem Un glau ben!
Mark. 9,24

Al les will ge lernt sein, auch das Glau ben. Und wie al les Ler nen auf Übung
und Wie der ho lung be ruht, so auch die Er ler nung des Glau bens. Und wie
eins leich ter oder schwe rer, frü her oder spä ter ei ne Sa che er lernt, je nach
Ga be und Ge le gen heit, so geht es auch mit der Er ler nung des Glau bens.
Und wie al les Ler nen stu fen wei se ge übt wer den muß, so auch das Glau ben.
Ich se he da sie ben Stu fen, die zur herr li chen Hö he des Glau bens hin auf füh ‐
ren; von de nen will ich re den. Da nun nichts auf Er den so se li gen Lohn fin ‐
det, wie die Er ler nung des Glau bens, so bit te ich dich, teu rer Hö rer, gleich
jetzt mit die sem Ler nen zu be gin nen, in dem du flei ßig acht gibst auf je de
Stu fe, die ich dir zei ge. Glücks elig bist du aber, wenn du dir nicht nur Stu fe
um Stu fe zei gen läßt, son dern je de ein zel ne gleich wil lig be trittst, um noch
wäh rend des Hö rens den kost ba ren Glau ben zu emp fan gen; denn das ist
sehr wohl mög lich. Und daß es sich da bei nicht um die Er ler nung und den
Emp fang ir gend ei nes Al ler welts-Glau bens han delt, son dern al lein der bib li ‐
sche Glau be in Be tracht kommt, brau che ich dir wohl nicht erst groß zu sa ‐
gen.
„Der Glau be“, sagt der Apo stel Pau lus (Röm. 10,17), „kommt aus der Pre ‐
digt, das Pre di gen aber durch das Wort Got tes.“ Al so ist die ers te Stu fe zur
Er ler nung des Glau bens das Hö ren des Wor tes Got tes.

Wer nie Got tes Wort hört, kann nie bib lisch glau ben ler nen. „Wie sol len sie
glau ben, von dem sie nichts ge hört ha ben? Wie sol len sie hö ren oh ne Pre di ‐
ger?“ fragt Pau lus (Röm. 10,14). Dar um ist die Pre digt des Wor tes Got tes
das Al ler not wen digs te, um den Men schen den Glau ben zu ver mit teln und
sie im Glau ben zu be fes ti gen. Aber eben die Pre digt des Wor tes Got tes und
nicht die Pre digt der Men schen weis heit! Ge pre digt wird ja all sonn täg lich
und auch noch in der Wo che fes te drauf los in der re li gi ö sen Welt, und zu ‐
ge hört wird von den re li gi ö sen Leu ten reich lich bis zum Stumpf sinn der
Ge wohn heit; aber wo ist der le ben di ge Glau be? Wenn ihn der Red ner sel ber
nicht hat, wie kann ihn der Hö rer emp fan gen? Wenn die Pre digt nur Ver ‐
keh rung und Ver zer rung des Wor tes Got tes durch Men schen weis heit ist,
wie kann sie den kost ba ren Glau ben ver mit teln?
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Wenn in der Pre digt die Tor heit und das Är ger nis des Wor tes vom Kreuz
fehlt und man al les Mög li che weiß und von al lem Mög li chen re det, nur
nicht von Chris tus, als dem nach der Schrift für uns Ge kreu zig ten und von
Gott nach der Schrift von den To ten Auf er weck ten, wie soll da ei ne See le
durchs Hö ren der Pre digt zum er ret ten den Glau ben an Chris tus kom men?
Oder wenn das Wort vom Kreuz wohl ge pre digt wird, aber der Red ner sel ‐
ber nie in ner lich das Kreuz Chris ti in Bu ße und Be keh rung er lebt hat, son ‐
dern das Heil in Chris tus nur vor schrifts- und ge wohn heits mä ßig ver kün ‐
digt, wie soll aus sol cher to ten recht gläu bi gen Pre digt der le ben di ge, er ret ‐
ten de, se lig ma chen de Glau be er wach sen? O welch ein un aus for sch li cher
Reich tum von Got tes kraft liegt in Got tes Wort! Wel ches Glau bens le ben
könn te er wir ken, wel ches Heil ver brei ten, wenn er im Glau ben ge ho ben
und zur Er we ckung des Glau bens ver teilt wür de! Statt des sen wird die Got ‐
tes kraft des Got tes wor tes „wis sen schaft lich“ ver wäs sert und zu gleich ver ‐
trock net, bis nichts an de res mehr üb rig bleibt als die dür re, ge dan ken blas se
Men schen weis heit oder die Stroh blu men mensch li cher Schön red ne rei! Dar ‐
um kön nen die Hö rer sol cher Pre dig ten wohl wei ße Haa re be kom men, aber
bib lisch glau ben ha ben sie noch nicht ge lernt. Willst du glau ben ler nen,
dann ge he sol chen Wüs ten ei en aus dem We ge!

Aber wo der Pre di ger die Wahr heit und Kraft des Wor tes Got tes sel ber im
Glau ben er lebt hat, da kommt ge ra de noch wie zu Pau li Zei ten der Glau be
aus der Pre digt, weil die Pre digt aus dem Geis te und der Kraft des Wor tes
Got tes kommt; da ge lan gen die Hö rer des Wor tes Got tes zum Glau ben. Ich
muß nur im mer stau nen, wie jung und frisch sich da die glau be ner zeu gen de
Kraft des Got tes wor tes er weist. Da ist das Wort Got tes noch ganz das sel be
zwei schnei di ge Schwert des Geis tes, das die Her zen durch bohrt, und der
Ham mer, der das ada mi ti sche Fels ge stein des al ten Men schen we sens zer ‐
schmeißt. Und stau nen muß ich, wie die Leu te ge ra de nach die ser Schwert ‐
schär fe und Ham mer ge walt des Got tes wor tes, das aus dem ei ge nen Er leb nis
des Pre di gers her aus wirk sam wird, so seh nend ver lan gen. O, da lau fen sie
zu Tau sen den, um zu hö ren, und kön nen gar nicht ge nug hö ren und bedau ‐
ern nichts so sehr wie das Auf hö ren der Glau bens re de. Und da wird auch
ge ra de wie ehe dem Be keh rung, Bu ße und Glau ben be wirkt und Le bens er ‐
neu e rung ge schafft, in der man nach her als ein Glau bens zeu ge ein Glau ‐
bens kämp fer zu wer den ver mag. O, wie still und auf merk sam lau schen da
die Hö rer!
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Wie wuch tet da das al te, un ver fälsch te Got tes wort hin ein in ge öff ne te Her ‐
zen! Wie er reicht es da die Ge wis sen und Wil len! Wie packt es da den gan ‐
zen Men schen! Wie ent blößt es ihn da des un flä ti gen Klei des sei ner Selbst ‐
ge rech tig keit! Wie nimmt es ihm den letz ten „gu ten Fa den“, das letz te „gu te
Haar“! Wie raubt es ihm den letz ten Rest der Selbst ge fäl lig keit, Selbst si ‐
cher heit und Selbst herr lich keit! Wie bannt da das Wort vom Kreuz Chris ti!
Wie zwingt es nie der zu den Fü ßen des Got tes soh nes, der ge kom men ist,
die Sün der se lig zu ma chen! Wie macht es wil lig zur Bu ße bis hin ab in die
Tie fen der grund stür zen den Selbst ver wer fung! Wie nö tigt es in ner lich zum
Sün den be kennt nis und zu Trä nen und recht schaf fe nen Früch ten der Bu ße!
Und dies al les durch das rech te Hö ren des le ben dig er leb ten, le ben dig ge ‐
pre dig ten Got tes wor tes! Sol ches rech te Hö ren des recht ge pre dig ten Got tes ‐
wor tes führt aber be reits hin auf auf die zwei te Stu fe, die be schrit ten wer den
muß, wenn man glau ben ler nen will. Näm lich man muß das Ge hör te auch
wol len!

Vie le hö ren Got tes Wort ger ne, so wie man ja auch Je sus sel ber da mals ger ‐
ne sah und hör te (Mark. 12,37; Luk. 23,8); aber man will das Ge hör te nicht.
Man will nur das ge hör te Wort als schö ne Re de blü te be wun dern und ge nie ‐
ßen, aber die Frucht des Wor tes, näm lich der Wil le zur Tat wird nie reif.
Man will die Tat nicht. So speist man sich und an de re da mit ab, daß man
sagt, das Ge hör te ha be ei nem „sehr gut ge fal len.“ Mir graut vor sol chen
Schwät zern; denn sie be wei sen mit sol chen bil li gen Wor ten, daß sie das
Wort Got tes ent we der nicht ver stan den ha ben oder sei nen In halt nicht wol ‐
len. Wem Got tes Wort das Herz durch bohrt hat, der sagt nicht: „Es hat mir
sehr gut ge fal len.“ An de re wie der sa gen: „Al les, was ich ge hört ha be, ist
rich tig und wahr!“ Sie an er ken nen das Wort der Wahr heit, wol len aber nicht
die Wahr heit des Wor tes. Sol che Leu te glau ben ge ra de ge nug ge wollt und
ge tan zu ha ben, wenn sie sich her ab ge las sen ha ben, die Wahr heit des Wor ‐
tes zu zu ge ben; aber die Be tä ti gung die ser Wahr heit wol len sie nicht. Ja, die ‐
se Sor te Hö rer wird bö se, wenn man von ihr mehr als die ge dank li che Zu ‐
stim mung ver langt. Es sind das die Leu te, die ei nem gleich ins Ge sicht
schrei en: „Ich muß doch selbst am bes ten wis sen, was ich zu tun ha be!“
Stets sind sie be sorgt, von ir gend ei ner Sei te her re li gi ös ver ge wal tigt zu
wer den. „Das muß je des in sei nem Käm mer lein mit sich selbst ab ma chen“,
ent zie hen sie sich. Sie ma chen aber nie et was ab; denn sie wol len nichts ab ‐
ma chen, we der mit sich selbst noch mit ihrem Gott und Hei land. Es sind
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un frucht ba re Men schen, die im mer hö ren und nie das Ge hör te wirk lich wol ‐
len, um es zu tun. Wie sol len sie glau ben ler nen?

Denn der Wil le zum Glau ben ist das Sprung brett zum Glau ben. Gott ist
kein Po li zei wacht meis ter, daß er die Men schen mit Faust, Sä bel und Ket te
in sein Reich hin ein sto ßen und schlep pen möch te. Es wä re Gott ein Leich ‐
tes, ei ne gan ze Stadt, ja ein gan zes Land, ja die gan ze Men schen welt in ei ‐
nem Nu sei nem Wil len zu beu gen und sie zu be keh ren. Aber das tut Gott
nicht. Er ach tet sei ne Ge schöp fe in der ih nen ver lie he nen beding ten Selb ‐
stän dig keit. Er hat ih nen ein ge wis ses Maß von Frei heit ge schenkt, in dem
be läßt er sie. Er will sie nicht ver ge wal ti gen, son dern er zie hen. Eben da zu
hat er ih nen sein Wort ge ge ben. Da will er ih nen sein We sen, sei nen Wil len,
sei ne Zie le of fen ba ren. Da will er sie er leuch ten, er zie hen, über re den, ge ‐
win nen. Er will die Men schen zur Ein sicht brin gen, daß sie nichts Bes se res
tun kön nen, als ih re Weis heit sei ner Weis heit un ter zu ord nen, ihren Wil len
sei nem Wil len zu beu gen. Ach, mit wie viel Ge duld war tet da Gott auf die
Ent schlie ßun gen des Men schen! Wie be müht er sich um die Ge win nung
dei nes Wil lens! Wä re Gott ein Ge walt herr scher, nie wür de er sol che Frei ‐
heit ge wäh ren. Ein Ge walt herr scher kann auch nie sol che Wahl frei heit ge ‐
wäh ren, eben weil er sei ner Macht und Ge walt nie si cher ist. Nur der all ‐
mäch ti ge Gott ist groß ge nug, dem Men schen Frei heit der Wahl zu las sen.
Er kann’s ab war ten, wie du die beding te Frei heit dei nes Wol lens ge brau ‐
chen wirst, näm lich, ob du sie für oder ge gen ihn ge brau chen wirst. Er kann
es so gar ver tra gen, daß du durch Nicht wol len sein Geg ner und Feind
bleibst. Du tust das ganz auf dei ne ei ge ne Rech nung und Ge fahr. Das kann
so gar so weit ge hen, daß es scheint, du bist der All mäch ti ge und er ist der
Ohn mäch ti ge. Ja, es kann so weit kom men, daß er dich ganz und gar dei ‐
nem ei ge nen Wil len über läßt, zu tun dei nes Her zens Ge lüs te. Ja, er kann
dich so gar so da hin ge ben, daß er auf hört, dich we gen dei nes Ei gen wil lens
zu stra fen. Aber hö re, dies wä re die größ te Stra fe! Denn Schlim me res könn ‐
te dir nicht ge sche hen, als von Gott nicht mehr ge züch tigt zu wer den. Das
wä re gleich dei nem Auf ge spart blei ben zum ge rech ten End ge richt, wo Gott
ab rech nen wird mit al len de nen, die dau ernd sei nen gnä di gen Lie bes wil len
ver ach te ten. Weil wir nichts Gött li che res ha ben, als Gott wol len zu kön nen,
des halb er war tet Gott auch nichts so sehr von uns, als die Über ein stim mung
un se res Wol lens mit sei nem Wol len auf grund sei nes Wor tes. Dar um wächst
un se re Ver ant wor tung vor Gott in dem Ma ße, als wir sein Wort ge hört und
sei nen Wil len aus dem Wor te er kannt ha ben.
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Aber ach, wie zeigt sich der ver derb te Wil le des Men schen in den Küns ten,
mit de nen er dem Wol len des Wil lens Got tes aus zu wei chen ver sucht! Wenn
je mand nicht will, so sagt er al ler meist: „Ich kann nicht.“ Das klingt dann
so un schul dig. Und wie durch trie ben ist das mensch li che Herz in der Er fin ‐
dung von Grün den, die das: „Ich kann nicht“ recht fer ti gen sol len! In ne re
und äu ße re, per sön li che und fa mi li ä re, ei ge ne und ge sell schaft li che, wis sen ‐
schaft li che und un wis sen schaft li che, re li gi ö se und un re li gi ö se Grün de hält
man be reit und schleppt man her an, al les mit den ei nen wah ren Grund zu
ver de cken, der da heißt: Ich will nicht!

Ja, nicht sel ten wagt man es so gar, Gott sel ber für das „Nicht kön nen“ ver ‐
ant wort lich zu ma chen. In mei ner Sprech stun de bedau er te einst ein Fräu ‐
lein, nicht glau ben zu kön nen. „Was hal ten Sie denn für den Grund ihres
Nicht kön nens?“ forsch te ich. Ach, da hat te sie so vie le Grün de zu nen nen,
be son ders be ton te sie die „in tel lek tu el len Schwie rig kei ten“ (die äu ßerst be ‐
lieb te mo der ne Re den sart!), schließ lich mein te sie, Gott ha be sie wohl doch
nicht zum Glau ben be stimmt und tat, als ob ihr das sehr leid tä te. Da ent ‐
hüll te mir Gott ihr We sen und Le ben. „Sie kön nen nicht glau ben, weil sie in
der Sün de wei ter le ben wol len“, muß te ich ihr ant wor ten. „Nie und nim mer
hat Sie Gott zum Un glau ben be stimmt, aber Sie sel ber ha ben sich zum Ehe ‐
bruch be stimmt! Sie wol len in Wirk lich keit gar nicht Gott und sein Wort,
Sie wol len Ei gen wil len und Sün den lust! Ge ste hen Sie es auf rich tig!“ Ent ‐
setzt be kann te sie da ihr Ver hält nis mit ei nem ver hei ra te ten Man ne. Ob sie
es heu te ge löst hat?
Wenn je mand an dau ernd trotz Hö rens und Wis sens des Wor tes Got tes nicht
zum Frie den ge langt, so darf man an neh men: Da ist ein Punkt in sei nem
We sen und Le ben, wo er das Ge hör te nicht auf rich tig will. Da ist be wuß ter
oder sehr oft auch un be wuß ter heim li cher Wi der stand, ein nicht Preis ge ben ‐
wol len, ein Nicht los las sen wol len. Da ist zä her Ei gen wil le, da ist ir gend wel ‐
che Ab göt te rei, Furcht vor Ver lust an Eh re und Gut; da ist oft so gar ganz
ge mei ner Sün den dienst.

Mehr als je gilt bei der Er ler nung des Glau bens die Wahr heit des Sprich ‐
wor tes: „Wo ein Wil le ist, da ist auch ein Weg.“ Denn der Weg, der da ist,
ist Chris tus sel ber. Wer Je sus Chris tus wahr haft aus sei nem Wort ge win nen
und an ihn gläu big wer den will, dem gibt er sich al le zeit sel ber als Weg und
als Kraft zum Ziel. Prü fe dich, der du jetzt hier hörst! Willst du wirk lich
glau ben ler nen? Das ist die Fra ge. Ist dein Wol len nicht ehr lich, so kannst
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du wohl von der Er ler nung des Glau bens hö ren, aber glau ben ler nen kannst
du nicht.

Ist aber dein Wol len ge ra de und auf rich tig, dann läßt du dich jetzt wil lig
füh ren zur drit ten Stu fe. Hö ren war das ers te, Wol len das zwei te, das drit te
ist dann ein fach Glau ben. Zum bib li schen Glau ben aber ge langt der Mensch
nur, wenn er zur bib li schen Bu ße ge langt ist. Die se Bu ße aber ist das Er geb ‐
nis ei nes rech ten Er ken nens und ehr li chen Wol lens. In ihr be rei nigt sich Hö ‐
ren und Wol len. Ich wun de re mich gar nicht, daß so we ni ge Men schen den
bib li schen Glau ben ha ben; denn nur we ni ge Men schen ha ben die bib li sche
Bu ße er lebt. Wie man das Wort Got tes ge fälscht und sei nes Ur wer tes be ‐
raubt hat, so hat man auch die bib li sche Bu ße ge fälscht und ih rer grund stür ‐
zen den Be deu tung ent leert. Man hat sich ei ne bil li ge, er träg li che und gang ‐
ba re Bu ße zu recht ge macht, die gar kei ne Bu ße ist. Ein we nig Ja sa gen zu
ei ni gem Got tes wort, ein we nig Reue über Ver schie de nes, was man nicht
ganz recht ge tan hat, ein we nig Ge müts be we gung, da zu ein glü ck lich her ‐
aus ge preß tes Trän lein, und die „Bu ße“ ist fer tig und ge tan! Oder so gar noch
bil li ger: Man hört ei ne vor ge le se ne Beicht- und Buß for mel an und ant wor ‐
tet auf de ren Schluß fra ge, ob man sei ne Sün den be reue, mit ei nem ein fa ‐
chen Ja. Und die Bu ße ist fer tig und ge tan! So macht man das Him mel reich
bil lig; aber dem ent spre chend ist es auch da nach! So ver krüp pelt wie sol che
Bu ße ist, so len den lahm ist der zu ihr ge hö ri ge Glau be und so arm der zu
bei den ge hö ren de Him mel. Nein, Bu ße ist ganz was an de res. Bu ße ist ein
grund stür zen des Er leb nis. Was stürzt da denn? Da stürzt die mensch li che
Ich grö ße. Da ist die Axt des Wor tes Got tes ge legt an die Wur zel des
mensch li chen Den kens, Füh lens und Tuns. Die ser drei fa se ri ge Wur zel ‐
strang, aus dem je de Men schen hö he auf schießt, wird da ver nich tend ge trof ‐
fen. Zu erst das Den ken. Bu ße tun, heißt das gro ße Um den ken er le ben, wo
Got tes Ge dan ken, durch die Hei li ge Schrift of fen bart, über dei ne Men ‐
schen ge dan ken sie gen und du ganz neu, näm lich bib lisch-gött lich den ken
lernst. Das be deu tet für das Mensch lein, das ja nichts Stol ze res hat als sei ne
Ge dan ken, ei nen ein zig ar ti gen Zu sam men bruch, ei ne ent schei den de Nie ‐
der la ge, ge gen die es sich wehrt, so lan ge es ir gend geht. Es ist der Sieg des
Geis tes Got tes über den Men schen geist, der Sieg der Weis heit Got tes über
die Men schen weis heit. Der Mensch sieht die Un zu läng lich keit sei nes Den ‐
kens, Gott und sich selbst recht er ken nen zu kön nen, ein, und emp fängt nun
als ein vor Got tes Wort un wei se, un mün dig und ein fäl tig Ge wor de ner die
Schät ze der Weis heit und Er kennt nis Got tes im An ge sich te Chris ti, der uns
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von Gott zur Weis heit ge macht ist laut der Hei li gen Schrift (1. Kor. 1,30).
Nun mehr ver läßt er sich nicht mehr auf sei nen Ver stand, son dern auf den
Herrn (Sprü che 3,5). Welch ein grund stür zen des Er leb nis!

Die sem Zu sam men sturz der selbst wei sen Ge dan ken welt des Men schen in
bib li scher Bu ße folgt der Zu sam men bruch der mensch li chen Ge fühls welt.
Bu ße tun, heißt das gro ße Um füh len er le ben. Denn so gern sich der Mensch
auf sei nen Ver stand ver läßt, so gern ver läßt er sich auf sein Herz. Und ge ‐
nau so wie er von der Un zu läng lich keit sei nes Den kens fort und fort be tro ‐
gen wird, ge nau so läßt er sich nas füh ren von sei nen un zu ver läs si gen Ge ‐
füh len. Er bleibt ein Spiel ball des Be tru ges sei nes ei ge nen Her zen, ein Skla ‐
ve sei ner Stim mun gen und Lau nen, näm lich hin- und her ge wor fen vom to ‐
ben den und to sen den Wel len gang sei ner Ge füh le, die ihn jetzt hin auf tra gen
zu him mel ho hem Jauch zen und ihn jetzt hin ab stür zen las sen ins tod trau ri ge
Ver za gen. Halt los, fried los in sei nem In nern, tau melt der ar me Mensch
durchs Le ben. Das Er le ben der bib li schen Bu ße macht die ser Irr sal ein En ‐
de. Lernt der Mensch erst bib lisch-gött lich den ken, so lernt er auch bald
bib lisch-gött lich füh len. Das heißt, so wie der Mensch in rech ter Bu ße sei ne
ei ge ne Weis heit vor Got tes Weis heit preis gibt und sich fort an al lein auf die ‐
se ver läßt, so gibt der Mensch vor dem er kann ten Her zen Got tes, des sen er ‐
bar men de Lie be ihn über wäl tigt, fort an sein ei ge nes Herz mit samt al lem
Trug der un zu ver läs si gen, schwan ken den Ge fühls- und Ge müts welt preis
und ver läßt sich nur noch auf Got tes Herz, näm lich auf das un ver än der li che
Er bar men Got tes in der ge kreu zig ten Lie be von Gol ga tha. Ei, wel chen Frie ‐
den des Her zens und wel che Ru he der See le bringt das! Wer sich aber auf
sein ei gen Herz ver läßt, ist und bleibt ein zap pe li ger Narr (Sprü che 28,26).
Eben so ver kracht in rech ter bib li scher Bu ße aber auch un se re Ta ten welt.
Bu ße tun, heißt er ken nen und er le ben, was die ei ge nen Ta ten wert sind und
an ge sichts ih rer Un zu reich lich keit ein Bank rot teur wer den. Ei, wie lebt der
Mensch in und von sei nen Ta ten! Nach ih nen be wer tet er sich selbst, und
nach ih nen will er auch von den an de ren be wer tet sein. Das ist sein an ge bo ‐
re ner Pha ri sä is mus, sei ne stol ze Selbst ge rech tig keit. Da ge gen hilft nur die
bib li sche Bu ße. Hat man da erst bib lisch-gött lich den ken und füh len ge ‐
lernt, in dem man Ver stand und Herz vor Gott in Chris tus preis ge ge ben, so
ist da mit un mit tel bar ver bun den, daß man auch den Wert der ei ge nen Ta ten
als gänz lich un zu rei chend vor Got tes Weis heit, Lie be, Ge rech tig keit und
Hei lig keit ein sieht und mit den ei ge nen Wer ken auch die Ge rech tig keit aus
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ei ge nen Wer ken, näm lich die eit le Selbst ge rech tig keit preis gibt. Dann ist
man vor Gott tat säch lich nichts mehr als ein ar mer, ver lo re ner Sün der, der
an die Brust schlägt und in reif ge wor de ner Selbst er kennt nis und Selbst be ‐
schä mung spricht: Ich bin nicht wert! Ent blößt des Wer tes al ler ei ge nen Ta ‐
ten, hat man nun kei nen an de ren Reich tum mehr als den über schweng lich
aus rei chen den Reich tum der Tat Got tes, als er lö sen de Heils tat in Chris tus
Je sus auf Gol ga tha. Aus der Got tes kraft die ser Got tes tat be ginnt man nun
zu le ben, noch bes ser, die Got tes kraft die ser Got tes tat be ginnt nun in uns zu
le ben, wird nun „Tat sa che“ in und durch uns. Un ser fer ne res Le ben ist dann
Got tes Werk, ge schaf fen in Chris tus Je sus zu gu ten Wer ken, die nicht ei ‐
gent lich wir wir ken, son dern die Gott zu vor ge schaf fen und die er uns mit
Chris tus ge schenkt hat, daß wir in ih nen wan deln sol len (Eph. 2,10). Nun
ler nen wir bib lisch-gött lich han deln.

Sie he, das ist wah re bib li sche Bu ße und zu gleich recht schaf fe ne Frucht der
Bu ße, die al lein zum bib li schen Glau ben führt! Willst du als ein Hö ren der
und Wol len der auch die se grund stür zen de Bu ße? Oh ne sie kannst du nie ‐
mals glau ben ler nen! Wie we ni ge von de nen, die sich „gläu big“ nen nen, ha ‐
ben sie tat säch lich er lebt! Dar um ist ihr Glau be auch oh ne Zucht und Frei ‐
heit.
Wie die Bu ße, so der Glau be! Wie tief je ne geht, so hoch geht die ser! Denn
wie die Bu ße bil lig und welt för mig ge macht wor den ist, so ist auch der
Glau be spott bil lig und welt för mig ge macht wor den. Was nennt man heu te
nicht al les „Glau ben“! Es gibt ei nen Al ler welts glau ben, der bil lig ist wie
Stra ßen staub, das heißt, er kos tet gar nichts. Es ist das an ge bo re ne Wäh nen
und Mei nen der Men schen, ihr na tür li ches Seh nen und Hof fen. Da meint
man, es kom me gar nicht dar auf an, was man glau be, son dern nur, daß man
ir gend et was glau be; denn al ler Glau be sei gleich wert und gleich un wert.
Der Glau be sei ei ne Art Le bens traum zur Le bens be se li gung, auf des sen In ‐
halt es gar nicht an kom me; wenn man sich nur da bei wohl füh le. Welch ein
Wahn- und Irr glau be! Ja, schließ lich meint man so gar, es kom me über haupt
nicht auf den Glau ben, son dern nur auf das Tun an; Gott wer de uns nicht
nach un se rem Glau ben fra gen, son dern uns nach un se ren Ta ten rich ten und
loh nen.

Wie schön das klingt, nicht wahr! Und doch ist auch das nichts als Irr glau ‐
be. Denn „glau ben“ und „tun“ las sen sich eben gar nicht von ein an der tren ‐
nen. Sa ge mir, was du glaubst, und ich sa ge dir, was du tust. Glaubst du,
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Gott sei so ein un per sön li cher Al ler welts-Ne bel-Gott, so sa ge ich dir, du
wirst am liebs ten dein per sön li cher Herr gott sein wol len. Glaubst du, Gott
sei nichts als der „lie be Gott“, der im mer zu nur gnä dig zu ver zei hen hat und
es mit der Sün de gar nicht so ge nau nimmt, so sa ge ich dir, du nimmst es
mit der Sün de nicht ge nau. Glaubst du zum Bei spiel, Ehe bruch sei kei ne
Sün de, so sa ge ich dir, du wirst bei der nächs ten Ge le gen heit die Ehe bre ‐
chen. Glaubst du, die Not lü ge sei ge stat tet, so wirst du not lü gen. Glaubst
du, steh len sei kei ne be son de re Sün de, so wirst du steh len usw. Sie he, was
ei ner glaubt, das tut er! Glau be und Tat ver hal ten sich zu ein an der wie Quell
und Bach. Wie kannst du so tö richt glau ben, es kom me nicht dar auf an, was
man glau be, son dern was man tue? O, der Glau be und das Tun ge hö ren un ‐
trenn bar zu sam men! Dar um we he dir wenn du nun sagst, du ha best ei nen
be stimm ten wert vol len Glau ben; aber du hast nicht das da zu ge hö ri ge be ‐
stimm te, wert vol le Tun! Ich sa ge dir: Hast du nicht das Tun, so hast du auch
nicht den Glau ben; du hast nur den Schein glau ben, der gar nicht der Glau be
ist. Denn der Glau be oh ne Wer ke ist tot: Soll te ein to ter Glau be der rech te
sein?

Hö re! –: Der bib li sche Glau be hat mit dem bil li gen Al ler welts glau ben gar
nichts zu tun. Der Al ler welts glau be ist Trug des Men schen her zens, der bib ‐
li sche Glau be ist Got tes Gna den ga be vom Him mel her. Das Kenn zei chen
des Al ler welts glau bens ist: man glaubt, was ei nem sinn lich „glaub haft“
scheint; Man traut sei nen Ge dan ken, Sin nen und Ge füh len. Das ist der all ‐
ge mei ne Stra ßen glau be. Wenn ich ei nen Men schen auf der Gas se fra ge:
„Glau ben Sie, daß ich in mei ner (ge schlos se nen) Hand ei ne Uhr ha be?“ so
sieht der mich erst ver dutzt an, glaubt, ich wol le ihn fop pen, und ant wor tet
schließ lich, wenn er auf den „Spaß“ ein geht: „Na, hö ren Sie, das kann mich
je der fra gen! Aber das er le digt sich ja sehr ein fach: Las sen Sie mich mal ein
we nig füh len, so will ich’s glau ben!“
Und wenn ich nun die Hand ein we nig öff ne, so daß er mit sei nem Fin ger
et was füh len kann, was sich ei ner Uhr ähn lich an fühlt, so sagt er: „Es
scheint mir bei na he glaub haft! Las sen Sie mich doch auch ein we nig se hen,
so wird sich’s ja zei gen!“ Und wenn sein Au ge dann auch et was sieht, was
sich ei ner Uhr ähn lich an sieht, so ruft er freu dig aus: „Wahr lich, es wird mir
im mer glaub haf ter! Nun ma chen Sie doch ein fach die Hand auf, dann ist’s
ja er le digt!“ Ich öff ne die Hand, in der groß die Uhr liegt, und er tri um ‐
phiert: „Se hen Sie, jetzt glaub ich’s!“ Das ist der Al ler welts glau be, der im ‐
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mer vom sin nen fäl li gen Be weis ab hän gig ist, wor an man sei ne ir di sche
Her kunft er kennt. Sei ne Lo gik ist die der na tür li chen Ur säch lich keit.

Da zu ge hört auch der bil li ge Au to ri täts glau be, näm lich der blo ße Ge wohn ‐
heits glau be. Das ist der nach vä ter li cher Wei se er erb te Glau be. Wä re dein
Va ter ein Ju de, so hät test du eben den jü di schen Glau ben. Wä rest du ein
Tür ken sohn, nun, so glaub test du dem Ko ran. Nun ent stammst du der Na ‐
mens chris ten heit, so re dest du vom christ li chen Glau ben und weißt al ler lei
aus der Bi bel, das du, wie du sagst, „glaubst“. Aber bib lisch glau ben ler nen,
heißt un end lich mehr als den Ka te chis mus aus wen dig ler nen! Bib lisch glau ‐
ben ler nen, heißt auch un end lich mehr als „Glau bens ar ti kel“ und „Glau ‐
bens be kennt nis se“ glau ben! Der Ka te chis mus gleicht nur der Land kar te,
das Glau bens be kennt nis nur der Spei se kar te. Nie mand ist schon in Rom,
wenn er laut der Kar te und des Fahr plans den Weg nach Rom und in fol ge
des Stadt plans in Rom Be scheid weiß! Nie mand hat schon den Bra ten,
wenn er die Spei se kar te in Hän den hält und die Spei se fol ge kennt! Land-
und Spei se kar te, Fahr- und Stadt plan sind wert vol le Hilfs mit tel, de ren Be ‐
sitz nicht zu ver ach ten ist; aber die Sa che selbst ist mehr. Ja, der Glau be ist
über haupt mehr als ei ne „Sa che“, die sich an er zie hen, ver er ben oder er stu ‐
die ren läßt.
Nun, was ist denn der bib li sche Glau be? Der bib li sche Glau be ist ei ne kost ‐
ba re, von Gott ge schenk te Fä hig keit, mit Gott in Ge mein schaft zu tre ten,
auf grund des Bi bel wor tes, in dem Gott zu uns re det. Noch deut li cher: Der
bib li sche Glau be ist die gott ge schenk te ur-ein zi ge Fä hig keit, das Un sicht ba ‐
re zu se hen, das Un hör ba re zu hö ren, das Un be greif li che zu be grei fen, und
zwar so, wie es Gott über al le sinn li che Wahr neh mung und mensch li che
Ge wohn heit hin aus in der Bi bel of fen bart. Oder noch an ders: Der bib li sche
Glau be ist die gott ge woll te Fä hig keit, Gott bei sei nem Wort zu neh men, und
zwar ihn am al ler hab haf tes ten in sei nem fleisch ge wor de nen Wor te Je sus
Chris tus zu emp fan gen. Da mit ist der ei gent li che christ li che Glau be, die in
Chris tus gott ge schenk te Fä hig keit, Je sus beim Wort zu neh men, Ihn wie
sein Wort und sein Wort wie ihn auf neh men zu kön nen.

Nicht wahr, da siehst du gleich deut lich, daß die ser bib lisch-christ li che
Glau be un mög lich emp fan gen wer den kann oh ne die vor aus ge hen de bib ‐
lisch-christ li che Bu ße, näm lich oh ne die gro ße Sin nes än de rung, oh ne das
gro ße Um den ken, Um füh len, oh ne den grund stür zen den Bank rott un se rer
Ge dan ken-, Ge fühls- und Ta ten welt. Denn nur weit über un se re un zu läng li ‐
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chen Ge dan ken hin aus ver mö gen wir Got tes Ge dan ken in sei nem Wor te zu
ver ste hen. Denn nur weit über un se re un zu ver läs si gen Ge füh le hin aus ver ‐
mö gen wir Got tes herz li ches Er bar men im Op fer Chris ti nach der Schrift zu
fas sen.

Denn nur weit über un se re un zu rei chen den Ta ten und Wer ke hin aus ver mö ‐
gen wir Got tes Weis heits-, Lie bes- und Ge rech tig keits tat und Got tes all ge ‐
nug sa mes Er lö sungs werk in der Hin ga be Je su Chris ti für uns nach der
Schrift zu be grei fen und tat säch lich zu er grei fen. So mit lernt ein Mensch
nur bib lisch glau ben im Ge gen satz zu sei nen ei ge nen Ge dan ken, Ge füh len
und Ta ten. Das will sa gen: Nur im Wi der spruch mit un se rem ei ge nen Ich
ge lan gen wir zum Ein klang mit Gott, Got tes Sohn und Got tes Wort. Und
das wie der um will hei ßen: Nur in dem wir auf hö ren uns zu glau ben, ler nen
wir bib lisch glau ben! Nur in dem wir uns ver nei nen, ver mö gen wir bib lisch
Gott und sei nen Chris tus zu be ja hen. Nur in dem wir uns selbst in wah rer
Bu ße preis ge ben, kann Gott uns die Fä hig keit bib lisch glau ben zu kön nen,
ge ben. An ders nie! Nur in der Ar mut un se res Geis tes wird uns der Reich ‐
tum Chris ti.
Glücks elig, wer sich tö richt, elend und arm ge nug in rech ter Sin nes än de ‐
rung ma chen läßt, um dann das kost ba re Gna den ge schenk, den bib li schen
Glau ben zu emp fan gen! Nun erst wird man reich an Weis heit! Denn welch
ein Tausch und Ge winn ist das doch: Got tes Weis heit an Stel le un se rer
Weis heit ge win nen, gött lich den ken ler nen! Men schen- und Mensch heits ge ‐
dan ken ge gen Got tes ge dan ken preis ge ben! Chris tus, der uns von Gott zur
Weis heit ge macht ist (1. Kor. 1,30), als Weis heit zu emp fan gen! Nun erst
wird man reich an Lie be und Frie den! Denn welch ein Tausch und Ge winn
ist das doch: Got tes Lie be und Er bar mung in Chris tus (Rö mer 5,5) an Stel le
un se rer win di gen Ge füh le und un be stän di gen Her zens räu sche durch den
Glau ben in un ser In ne res auf neh men! Stim mun gen und Lau nen ge gen den
Frie den Got tes, der vom Kreuz von Gol ga tha durch den Glau ben uns zu ‐
fließt, preis ge ben!

Und nun erst wird man reich an Frei heit und frucht ba rer Tat! Denn nichts
be schränkt und lähmt uns so wie die an ge bo re ne Ge bun den heit an uns
selbst, an un ser be grenz tes Ich. Wir selbst sind uns die schwers te Last, das
größ te Hin der nis. Und nichts ver mag uns über uns selbst hin aus zu brin gen,
we der un ser Wis sen noch un ser Füh len, noch un ser Tun. Al les bleibt un zu ‐
läng lich wie wir selbst un zu läng lich blei ben. Da lei tet Gott un se ren Gang
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und Weg in den end li chen Bank rott, näm lich in die bib li sche Bu ße hin ein,
wo al les zu sam men kracht, was uns trug und was wir tru gen. Ge dan ken-,
Ge fühls- und Ta ten welt wird ent leert. Wir ver lie ren Selbst weis heit, Selbst ‐
zu frie den heit und Selbst ge rech tig keit. Ja, wir ver lie ren Wil len und Werk.
Und da mit Frei heit und Tat. Wir wer den Ge fan ge ne Chris ti als bank rot te
Men schen, als ver lo re ne Sün der.

Aber wun der bar! –: Dies al lein ist der Weg zur Frei heit und Frucht bar keit!
Denn dies al lein ist der Weg aus uns selbst her aus und über uns selbst hin ‐
aus. Ja, nur der bib li sche Glau be macht frei und stark! Denn er hebt uns
über die Sün den- und Sin nen welt, und da mit über un ser mensch lich-per sön ‐
lich be schränk tes Den ken, Füh len und Tun hin aus. Welch ei ne Be frei ung!
Wir wer den uns selbst los und ge win nen Gott in Chris tus! Das al lein ist
Frei heit! Der Geist, der uns dann lei tet, ist Chris ti Geist als Hei li ger Geist.
Das Ge fühl, das uns dann dringt, ist Chris ti Lie be als in ihm er schie nene
Got tes lie be. Die Kraft, die uns dann trägt und be wegt, ist Chris ti Kraft und
Macht sei ner Stär ke (Eph. 6,10) als Got tes kraft von Chris ti Kreuz und
Grab. Welch ei ne Macht und Stär ke! Nun erst sind wir reif ge wor den zur
frucht ba ren Le bens tat; denn nun wirkt Gott in Chris tus in und durch uns,
und un se re Wer ke sind in Gott ge tan, sind al so Frucht, die da bleibt.
Und dies al les al lein durch den bib li schen Glau ben, der „ei ne ge wis se Zu ‐
ver sicht ist, des das man hofft, und ein Nichtzwei feln an dem, was man
nicht sieht“ (He br. 11,2). O se li ge Er lö sung, in die freie, rei che Welt des
Un sicht ba ren, ins Reich Chris ti, des Soh nes Got tes, ver setzt zu sein durch
den Glau ben! Nun erst wird man glücks elig! Denn nun erst ha ben wir die
Über ein stim mung mit un se rer gött li chen Be stim mung, näm lich un se re Ver ‐
ei ni gung mit dem Chris tus Got tes im Glau bens ge hor sam er reicht. Ein be ‐
schränk tes, be fleck tes Le ben ga ben wir hin und ein frei ge wor de nes, in
Chris ti Blut ge rei nig tes, got tes star kes, neu es, ewi ges Le ben ge wan nen wir
da für. Un ser ge fal le nes ada mi ti sches Ich ga ben wir in der Bu ße preis, und
un ser er lös tes, wah res, ewi ges Ich fan den wir in Chris tus durch den Glau ‐
ben wie der. Fort an wur zelt Chris tus durch den Glau ben in mir, und ich wur ‐
ze le durch den Glau ben in ihm. Al les durch und für Chris tus –: Sie he, das
al lein ist Glücks elig keit!

Wer den Zu sam men bruch sei nes al ten Ichs in der Bu ße fürch tet, wird die se
Glücks elig keit ei nes neu en Le bens im Glau ben nie er le ben. Wer sein ei ge ‐
nes Le ben nie has sen und las sen lernt, wird nie glau ben ler nen noch Je sus
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nach fol gen kön nen (Luk. 14,26-35). Willst du den Preis zah len? Ja, willst
du um den Preis dei nes al ten Le bens glau ben ler nen? Wenn ja, dann steigst
du jetzt mit mir zur vier ten Stu fe em por. Hö ren, wol len, glau ben – was folgt
nun?

Bit ten!
Du kannst dir den bib li schen Glau ben nicht sel ber ge ben, du mußt ihn er bit ‐
ten. Chris tus ist der An fän ger und Voll ender des Glau bens. Willst du wahr ‐
haft glau ben ler nen, so wird dein ehr li ches Su chen ganz ge wiß zum bit ten ‐
den Be ten. Du nahst dich Chris tus, den du in glau bens wil li ger Bu ße als dei ‐
nen Le bens ur he ber, Le bens er ret ter und Le bens strom nach der Schrift er ‐
kannt hast, und bit test ihn, nach dem du dein bis he ri ges Le ben vor sei nem
Kreu ze preis ge ge ben hast, um das neue Glau bens le ben. Das ist der ers te
prak ti sche Glau bens schritt. Wer so zu be ten be ginnt, be zeugt da mit die un ‐
sicht ba re Wirk lich keit des Er lö sers und der Er lö sung. Glau ben heißt ja ur ei ‐
gent lich: mit Chris tus Je sus, in dem uns Gott be geg net und al les gibt, rech ‐
nen. Glau ben ist ein un mo der nes Wort, rech nen ein hoch mo der nes. Nun
wohl, so ler ne: bib lisch glau ben, heißt mit bib li schen Wer ten rech nen ler ‐
nen.

Der Ge ne ral nen ner der Of fen ba rung Got tes in der Hei li gen Schrift ist Je sus.
Der ers te Ver such, die bib li sche Glau bens rech nung zu üben, ist des halb das
Ge bet zu Je sus, und wei ter hin das Ge bet in Je su Na men zu Gott, den du um
Je su wil len „Va ter“ nen nen darfst. Da bleibt mir als Bei spiel ei nes ers ten
glau bens wil li gen Ge bets zu Je sus im mer merk wür dig der Her zens schrei je ‐
nes Va ters, der nicht nur für sich, son dern auch für die Hei lung sei nes Soh ‐
nes glau ben ler nen soll te (Mark. 9,24). „Ich glau be, lie ber Herr, hilf mei ‐
nem Un glau ben!“ schrie er. In die sem Schrei leb te bei des, der Glau be und
der Zwei fel, die ers te Chris tu ser kennt nis und das letz te Ver nunft be den ken.
Wel che Ge gen sät ze stie ßen sich da in die ser Men schen brust! Das Gött li che
rang ge gen das Mensch li che: „Wenn du könn test glau ben! Al le Din ge sind
mög lich dem, der da glaubt!“ for der te und ver hieß Je sus. Und das Mensch ‐
li che rang ge gen das Gött li che: Der Un glau be krümm te sich wie ein ster ‐
ben der Rie se. Da bat der Va ter Je sus um die Tö tung die ses Rie sen. Wun der ‐
bar! –: Der glau bens wil li ge und doch noch un gläu bi ge Mann glaub te, daß
Je sus sei nem Un glau ben hel fen könn te und hel fen wür de! Der rin gen de Va ‐
ter er war te te von Je sus das En de sei nes Un glau bens und den An fang vol len
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Glau bens. Wie herr lich drück te er da mit sein bu ßin ni ges Miß trau en ge gen
sich selbst und den Be ginn sei nes ver trau ens vol len Rech nens mit Je sus aus!

Mach es ge ra de so!
Er war te nichts mehr von dir, aber al les von Je sus! Das eben heißt ja glau ‐
ben. Traue in nichts mehr dir, aber in al lem Je sus! Das ist der kür zes te Weg
zur Er lan gung ei nes ge fes tig ten Glau bens. Je gründ li cher dei ne Bu ße dich
zur Selbst ver wer fung ge führt hat, des to leich ter wird dir jetzt das Glau bens ‐
ge bet und die er be te ne Glau bens tä tig keit ge lin gen. Da mit be ginnt der ei ‐
gent li che Kampf des Glau bens, in den du mit dem ers ten ernst li chen Glau ‐
bens ge bet hin ein ge führt wirst. Kampf gibt es nur, wo es Ge gen sät ze gibt.
Die Ge gen sät ze hei ßen hier: Gött li ches und Mensch li ches oder Chris tus und
dein al tes Ich. Da ist der Kampf des Glau bens zu nächst das Rin gen um die
aus schlag ge ben de Ent schei dung. Ent we der – oder! Wer soll recht ha ben:
Gött li ches oder Mensch li ches? Chris tus oder du? Du trittst ab von dir und
trittst hin auf Je su Sei te. Du gibst nicht mehr dir recht, son dern ihm, und
zwar in dem, was er re det durch sein Wort. Chris tus und sein Wort wird
fort an der Stand punkt, den du ein nimmst und im mer wie der neu ein nimmst.
So ist der Kampf des Glau bens nichts an de res als die Be wah rung und Be ‐
wäh rung des Glau bens wi der al le Ge gen sät ze und un ter al len Um stän den,
näm lich die un aus ge setz te Ich ver nei nung und Je sus be ja hung. Du bleibst im
Pro test ge gen dich selbst: Nicht mehr ich le be, Chris tus lebt in mir! Nicht
mehr mein Le ben ist mein Le ben, son dern Chris tus ist mein Le ben! Das ist
Glau bens stel lung. Das al lein ist Glau bens be tä ti gung. Das al lein ist Glau ‐
bens kampf. Denn al les ist sol chem Glau ben feind. Und sol cher Glau be ist
al lem feind. Ge gen sol chen Glau ben lehnt sich dei ne Ge dan ken welt auf, al ‐
so mußt du dich ge gen sie auf leh nen und je den Ge dan ken, der sich wi der
die Er kennt nis Chris ti er hebt, ge fan gen neh men un ter den Ge hor sam Chris ti
(2. Kor. 10,5). Ge gen sol chen Glau ben ent rüs tet sich auch dei ne Ge fühls ‐
welt. Al so muß Je sus durch sein Wort Herr dei ner Ge müts be we gun gen wer ‐
den und dein Herz durch Gna de fes ti gen. Das heißt, du ver läßt dich nie
mehr auf dei ne Ge füh le, son dern auf Je sus und sein ewi ges Wort. Wer die
Ge wiß heit sei ner Sün den ver ge bung und An nah me bei Je sus und dem Va ter
noch von Ge füh len ab hän gig macht, ist noch nicht wahr haft gläu big ge wor ‐
den, steht noch nicht in der Ich ver nei nung, son dern be jaht tö rich ter wei se
noch sich selbst; denn wer sich auf sei ne Ge füh le ver läßt, ver läßt sich auf
sich selbst. Wie könn te der den Kampf des Glau bens kämp fen! Das gilt be ‐
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son ders der See le des Wei bes, die im mer von Ge füh len le ben will, an statt
von der geist li chen Be ja hung Je su und sei nes Wor tes in grund sätz li cher
Glau bens be tä ti gung.

Ge gen sol che Glau bens be tä ti gung em pört sich auch dei ne Ta ten welt. Dein
al ter Ei gen wil le will Ich be ja hung statt Je sus be ja hung, will Selbst ent fal tung
statt Selbst ver nei nung, will Ei gen wir ken statt Je su Wir ken. Al so mußt du
se künd lich ge gen dei nen Ei gen wil len ste hen und nichts als Got tes Wil len in
Chris tus wol len. Sie he, das al les heißt den gu ten Kampf des Glau bens
kämp fen! Nicht wahr, da siehst du ein, daß dir die ser gu te Kampf nur in der
in nigs ten Ab hän gig keit von Je sus ge lin gen kann, näm lich daß du ihn nur
bit tend und be tend kämp fen kannst. So wird und bleibt ein Glau ben der ein
Bit ten der und Be ten der, der nichts Gu tes in sich sel ber, das ist in sei nem al ‐
ten fleisch li chen Ich hat, aber al le geist li chen Gü ter, die er zum gu ten
Kampf des Glau bens braucht, von Je sus er bit tet und er war tet.
Das führt uns auf die fünf te Stu fe. Hö ren, wol len, glau ben, bit ten, das
nächs te ist An neh men, Emp fan gen. Vie le hö ren und wol len das Ge hör te
nicht. Vie le wol len glau ben und bit ten nicht. Und wie vie le bit ten wohl,
aber sie neh men nicht! Ihr Glau be hat wohl schon Ohr, Fuß und Mund, aber
noch kei ne Hand. Wer aber wahr haft glau ben lernt, lernt auch neh men, bes ‐
ser noch: emp fan gen. „Denn es kann sich nie mand et was neh men, es wer de
ihm denn ge ge ben.“ Wer aber bit tet, dem wird ge ge ben. Ge ra de im neh men ‐
den Emp fan gen zeigt es sich, wie weit man glau ben ge lernt hat, näm lich ob
man noch mit den ei ge nen Ge dan ken, Ge füh len und Ta ten rech net oder ob
man al lein mit Je sus und dem Wor te Got tes rech net. Da muß ge lernt wer ‐
den:

Ver giß, o Sün der, dich
Mit al len dei nen Sün den;
Schau Je sus an, sonst nichts, 
So wirst du Gna de fin den.

Wie vie le wa gen nie, Ver ge bung ih rer Sün den zu emp fan gen, weil sie an ‐
statt Je sus und das Got tes wort stets ih re boh ren den Zwei fels ge dan ken ih re
un ru hi gen Ge füh le und un voll kom me nen Ta ten an schau en. Sie sind noch
nicht tief ge nug in die Bu ße, d. h., in die Selbst ver wer fung hin ein ge kom ‐
men. Sie ha ben es im mer noch mit sich selbst zu tun, glau ben im mer noch
an sich, rech nen im mer noch mit sich, an statt al lein mit Je sus und dem Got ‐
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tes wort. Auch rech nen sie im mer noch mit dem Sicht- und Hör ba ren, mit
dem Sin nen fäl li gen, er war ten Zei chen, Wun der, Er schei nun gen, Träu me,
an statt Je sus ein fach im Glau ben beim Wort zu neh men und da mit den In ‐
halt sei nes Wor tes zu emp fan gen. Eben so macht man es mit dem Emp fang
der so ge nann ten „Heils ge wiß heit“. Auch da kom men so vie le nicht über
sich selbst hin aus, wa gen nie die Ge wiß heit ih rer Ver söh nung mit Gott und
die Got tes kinds chaft zu neh men, son dern er lie gen ihren Zwei feln, Ge füh len
und dem Be wußt sein ih rer Un zu läng lich keit im Tun.

Sie ha ben noch nicht er kannt, daß wir nie mals durch uns selbst uns mit Gott
ver söh nen und Got tes kin der wer den kön nen, son dern nur durch die weis ‐
heits- und er bar mungs rei che Gna de Got tes in Chris tus Je sus, näm lich durch
die Er lö sungs tat Got tes auf Gol ga tha, die wir in bib li scher Bu ße und bib li ‐
schem Glau ben uns tat säch lich an eig nen dür fen. Wer ist da ein Kind Got ‐
tes? Ant wort: Wer nicht mehr oh ne Gott in Chris tus Je sus zu le ben ver mag!
Kannst du es im Glau ben be zeu gen, daß du lie ber oh ne al les le ben möch test
und könn test, nur nicht oh ne Je sus, so ist Je sus den noch dein Le ben ge wor ‐
den, wie man gel haft dies auch noch sein mag, und du hast Le ben aus Gott.
Dies lei tet hin auf zur sechs ten Stu fe, näm lich zum Ha ben.

Der bib li sche Glau be trägt dem Glau ben den ein die bib li sche Ha be. Die
bib li sche Glau bens se lig keit ist das all er ge wis ses te Be sitz tum. Wer Gott
beim Wort nimmt, hat da mit un mit tel bar den In halt des Got tes wor tes. Nie
trennt die Hei li ge Schrift glau ben und ha ben. Mit ei ner Prompt heit son der ‐
glei chen wird dem bib lisch Glau ben den der bib li sche Be sitz nicht nur et wa
zu ge si chert, nein, der Glau ben de wird so fort als der Be sit zen de, als der Ha ‐
ben de be zeich net. „Wer da glaubt, hat!“ stellt Je sus fest. Und al le Apo stel
be zeu gen für sich und die Gläu bi gen: „Wir ha ben, wir sind!“ Selbst die zu ‐
künf ti gen geist li chen Gü ter, die als Er be, das auf be wahrt wird im Him mel,
be zeich net wer den, rech nen so fort als Ha be. Dar um wird al ler bib li sche
Glau be zum bib li schen Wis sen. So ge wiß die Apo stel sa gen: „Wir ha ben,
wir sind!“, so ge wiß sa gen sie: „Wir wis sen!“ Die Welt kin der sa gen ger ne
vom Glau ben der Got tes kin der, wo das si che re Wis sen der ir di schen Wis ‐
sen schaft auf hö re, da fan ge die Träu me rei des bib li schen Glau bens an. Aber
es ist ge ra de um ge kehrt. Näm lich, wo die Ver mu tun gen des mensch li chen
Wis sens sich als völ lig un si cher er wei sen, da ret tet al lein die Si cher heit des
bib li schen Glau bens, der uns be fä higt, Got tes Weis heit und Got tes ha be ge ‐
gen Men schen weis heit und Men schen ha be ein zu tau schen. So ent hält der
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bib li sche Glau be das al ler hab haf tes te Wis sen im all er ge wis ses ten Ha ben.
Und die bib li sche Ha be ist auch der ein zi ge Be sitz, der oh ne Selbst sucht er ‐
langt und be ses sen wird; denn die ser Be sitz wird tat säch lich nur de nen zu ‐
teil, die durch die Hin ga be ihres Selbst le bens in bib li scher Bu ße zum Glau ‐
ben ge langt sind. Kein Hab süch ti ger hat die bib li sche Ha be! Kein Gei zi ger
wird das Him mel reich er ben! Nur die Ar men sind da die Ha ben den, „als
nichts ha bend, und doch al les be sit zend“ (2. Kor. 6,10). Nur die „Ha ben ‐
icht se“ ha ben das al les!

Wenn aber ei ner sagt, er glau be, und hat nichts, der glaubt nicht. Einst stand
ei ner vor mir und re de te von sei nen re li gi ö sen Ge füh len und Hoff nun gen.
Da un ter brach ich ihn end lich mit den Wor ten: „Lie ber Mann, las sen Sie
den blau en Dunst! Ich fra ge Sie ein fach: Ha ben Sie Ver ge bung Ih rer Sün ‐
den im Blu te Chris ti? Ha ben Sie als ein Kind Got tes Ver söh nung und Frie ‐
den mit Gott?“ Er wand sich hin und her und mein te schließ lich, er hof fe.
Dar auf frag te ich ihn: „Ha ben Sie ei ne Frau?“ denn ich hat te den Ehe ring an
sei ner Rech ten ge se hen. „Ja!“ ant wor te te er so fort. „Aber war um sa gen Sie
denn nicht hier: Ich hof fe!?“ frag te ich. „Nun, wenn man ei ne Frau hat, das
weiß man doch!“ tri um phier te er, „man hat sie doch!“ „Eben so ge wiß weiß
man auch, daß man Sün den ver ge bung und Ver söh nung und Frie den mit
Gott hat, wenn man das wirk lich hat“, muß te ich ihn be leh ren. „Aber se hen
Sie, Sie ha ben das eben al les nicht; denn Sie ha ben den Glau ben nicht,
durch den al lein man das al les hat!“ –
Mein teu rer Hö rer, hast du oder hast du nicht? Al le Aus re de ist eben un ‐
gläu bi ge Flun ke rei, wo mit du dich selbst be trügst. Es bleibt da bei: Wer
glaubt, hat! Wer nicht hat, glaubt nicht! Der bib li sche Glau be hat als ein zi ‐
gen Aus weis die bib li sche Ha be. Wer da et wa von Glau ben an Chris tus re ‐
det und hat Chris ti Geist nicht, der ist ein be wuß ter Heuch ler oder ein un be ‐
wußt von sei ner hoh len Mei nung Be tro ge ner. Denn „wer Chris ti Geist nicht
hat, der ist nicht sein“ (Röm. 8,9). Die re li gi ös from me Welt ist voll sol cher
Be trü ger und Be tro ge nen. Sie ha ben ei ne äu ße re Form der Gott se lig keit,
aber ih re Kraft ver leug nen sie. Sie kön nen nicht ha ben, weil sie nicht wirk ‐
lich glau ben. Und sie kön nen nicht glau ben, weil sie nie in der grund stür ‐
zen den bib li schen Bu ße in Selbst er kennt nis, Selbst be schä mung und Selbst ‐
ver wer fung ihr Selbst le ben preis ge ge ben ha ben.

Ge hörst du noch zu die sen, dann tue jetzt Bu ße! Ge hörst du noch zu die sen,
dann er bit te und emp fan ge jetzt den Glau ben!
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Was glau ben, bit ten, emp fan gen und ha ben heißt, woll te ein tüch ti ger Er zie ‐
her sei nen Schü lern klar ma chen. Er un ter nahm da zu fol gen des: Er hielt den
Kin dern sei ne ei ge ne Uhr hin und rief aus: „Kin der, wer von euch glaubt,
daß ich ihm die Uhr schen ke, dem ge hört sie!“ Als dies die gro ßen Jun gen
hör ten, staun ten sie erst mit of fe nem Mund, dann steck ten sie lä chelnd die
Köp fe zu sam men und mein ten: „Heut macht er aber Spaß!“ Und als die
gro ßen Mäd chen die gro ßen Jun gen so un gläu big be lus tigt sa hen, mein ten
auch sie un ter ein an der: „Er kann uns doch nicht sei ne Uhr ge ben; er muß
doch se hen, wann die Stun de aus ist!“ Nur ein Knirps auf der letz ten Bank,
der wahr lich nicht der Klügs te war, nahm den Ruf des Leh rers erns ter. Er
rang zwi schen dem An ge bot sei nes Er zie hers und dem Un glau ben sei ner
Mit schü ler; wo hin soll te er sich wen den, wem recht ge ben? Da be merk te der
Leh rer den Kampf in dem Klei nen, hielt ihm, ja ge ra de ihm, dem Knirps,
die Uhr ent ge gen und be ton te, mit der Uhr win kend: „Kin der, wer von euch
glaubt, daß ich ihm die Uhr schen ke, dem ge hört sie!“ Un will kür lich nahm
der Klei ne die Hän de aus den Ho sen ta schen und stand auf. Noch deut li cher
wink te der Leh rer mit der Uhr und wie der hol te sein An ge bot mit noch lo ‐
cken de rer Stim me. Da ver ließ der Knirps die Bank und wa ckel te nach vor ‐
ne. Und als die Gro ßen und Klu gen den Dum mer jan nach vor ne wa ckeln
sa hen, bra chen sie in ein ver hal te nes Ge läch ter aus und flüs ter ten ein an der
zu: „Der ist so dumm und glaubt’s!“ Nun hat te der Klei ne wie der die Wahl.
Soll te er dem Spott der Mit schü ler er lie gen oder dem Wort des Leh rers wei ‐
ter trau en? Aber das Au ge des Er zie hers be merk te wie der den Kampf, und
noch voll tö nen der, noch zu si chern der kam es aus des Leh rers Mun de: „Wer
glaubt, daß ich ihm die Uhr ge be, dem ge hört sie!“ Das ent schied. Mit ei ‐
nem letz ten Schritt stand der Klei ne vor dem Pult und streck te die Hand
nach der Uhr aus, die der Leh rer ihm be reits ent ge gen hielt. Al le wa ren auf ‐
ge stan den; al le woll ten se hen, was es nun gä be. Al le er war te ten, daß, wenn
der Dum mer jan zu grei fen wür de, der Leh rer „schwapp“ ma chen und ihm
die Uhr ent zie hen wür de, und dann wä re der Spaß am größ ten. Statt des sen
sa hen sie, sa hen rich tig, wie die klei ne Hand nach des Leh rers Uhr griff und
die gro ße Hand des Leh rers die Uhr los ließ, wirk lich los ließ und der Knirps
die Uhr rich tig in der Hand hielt und sie froh ver le gen an schau te. Was war
denn das? Ei ne Se kun de stan den sie starr, dann kam es aus al ler Mun de:
„Ah!“ Und dann mein ten sie: „Ja, wer hät te auch das ge glaubt?“ Der Leh rer
aber er klär te: „Seht, Kin der, ihr al le soll tet ler nen, was glau ben heißt! Ihr al ‐
le soll tet glau ben ler nen! Dar um ha be ich mei ne ei ge ne Uhr nicht ge schont,
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son dern euch al len hin ge hal ten und ge sagt: „Wer glaubt, daß ich sie ihm ge ‐
be, dem ge hört sie!“ Aber nur der, den ihr für den Dümms ten hiel tet, war so
klug und glaub te mei nen Wor ten mehr als sei nem Ver stand und eu rem
Spott. Er ist der ein zi ge, der mich beim Wort ge nom men hat –: Nun hat er
die Uhr; denn sie soll te, wie ich ja sag te, dem ge hö ren, der mir glaub te.“
Teu rer Hö rer, be darf es noch ei ner Aus le gung die ser Ge schich te? Ich den ke
nicht.

Al so schaue jetzt an die un aus sprech li che Ga be Got tes, die dir Got tes Wort
so deut lich und treu lich an bie tet, schau Je sus Chris tus, in dem dir gött li ches
Le ben als himm li sche, ewi ge Ha be in vol ler Ge nü ge zum Le ben und zum
Ster ben an ge bo ten wird, und glau be, bit te, emp fan ge und – ha be! Ja, glau ‐
be, emp fan ge und ha be wie je ner Jun ge die Uhr sei nes Leh rers im Glau ben
emp fing und be kam und hat te! Wenn du so glau ben ge lernt hast, dann be ‐
steigst du ger ne und freu dig mit mir die letz te, die sie ben te Stu fe, und die
heißt: dan ken.
Dan ken kann man nur, wenn man weiß, daß man hat, näm lich, daß man et ‐
was emp fan gen hat. O, wie freue ich mich al le mal, wenn der Dank aus dem
Mun de der Bit ten den bricht; denn der Dank ist ja das Zei chen, daß sie nun
wis sen: Ich ha be! Ich ha be! Ich ha be! Ja, wer bib lisch hat, der muß bib lisch
dan ken; er kann gar nicht an ders! Der Dank ist ja der fro he Aus druck der
Hab se lig keit! Dar um ist des Dan kens kein En de mehr, wenn man Je sus hat,
der ja des Glau ben den Be sitz tum in Per son ist, mit dem ihm al les, aber auch
al les ge schenkt ist (Rö mer 8,32).

Und wie macht sol ches ste te Dan ken al le zeit und in al len Din gen (1. Thess.
5,15) froh und frei! Wie bricht es je der Ver su chung und Sor ge die Spit ze
und jagt Sa tan in die Flucht! Und wie ist es der Weg zu noch im mer rei che ‐
rem Heil, ja, zu noch im mer grö ße ren Be sitz tü mern! Und wie er hält es de ‐
mü tig und in Frie den! Ich emp fahl ein mal in ei nem Kreis von Gläu bi gen
das all zei ti ge und all sei ti ge Dan ken, und ri et, man sol le ein mal auf schrei ‐
ben, für was al les ein Got tes kind zu dan ken ha be und wie we nig da zum
Kla gen üb rig blei be. Ei ne treue Je sus jün ge rin hat te den Rat be folgt. Drei
und drei vier tel Sei ten ei nes Brief bo gens hat te sie aus ge füllt mit der Auf zäh ‐
lung des sen, für was sie Gott in Chris tus Dank zu sa gen hat te, und in ei nem
ein zi gen, ab seits ste hen den Sat ze drück te sie ih re be rech tig te Kla ge aus: es
war die Kla ge über ihren Man gel an Dank bar keit!
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Mein lie ber, teu rer Hö rer, so lernt man glau ben! Nun ver su che nicht, so
glau ben zu ler nen; denn glau ben ler nen ist kein Pro bier stü ck lein! Son dern
wol le glau ben, wa ge zu glau ben, und dann glau be, das heißt: Ver nei ne dich
und be ja he Je sus, in dem du fort an rech nest mit Gott in Chris tus auf grund
sei nes ewi gen Wor tes! So wirst auch du als ein auf rich tig Hö ren der ein ehr ‐
lich Wol len der sein, und als ein ehr lich Wol len der ein buß fer tig Glau ben der,
und als ein buß fer tig Glau ben der ein de mü tig Bit ten der, und als ein de mü tig
Bit ten der ein freu dig Emp fan gen der, und als ein freu dig Emp fan gen der ein
glücks elig Ha ben der, und als ein glücks elig Ha ben der ein ewig Dan ken der!
Und fan ge gleich jetzt da mit an!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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